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uim n oſef bhr „Methodi

⸗kritiſche Beiträge zur. Geſchichte der
Si  El. des Klerus usgange des Mittelalters“ bei, daß Iim allge
neinen die Predigt und Gravaminaliteratur mit thren ſcharfen Ausdrücken
und bitteren Bemerkungen, Uebertreibungen und Drohungen, ernſten Mah
nungen und düſteren Sittenbildern kein vollgültiger Zeuge der Ahrheir ſein
könne. Ihre Zuverläſſigkeit iſt abzuwägen Unter Berückſichtigung der Indi⸗
vidualität des Autors, ſeiner Berufs Uund Parteiſtellung, ſeiner Kenntnis—
und ntereſſenſphäre, ſowie der Einflüſſe von Zeit und Ort mit ren Auf

und wilden Kämpfen Ebenſo darf kirchlichen Reformvorſchlägen und
oberhirtlichen Dekreten eine übergroße Beweiskraft beigelegt werden, da auch
ſie nulr ein Bild der herrſchenden Stimmung oder der Stimmung eines en  —
zelnen wiedergeben Das gilt erſt recht von den Urteilen, die ſich bei den
ſogenannten Reformatoren nden, wie dies ſehr verſtändig auch der rote  —
an Brieger zugibt 7  te Aeußerungen der Reformatoren U  1  ber das, was ſie
vorfanden, ſind ſubjektiver Natur und nicht ohne weiteres als geſchi
Quelle verwenden.“ Uzerdem weiß Störmann Iim QAuſe ſeiner Unter
ſuchungen noch eine lange ei anderer reſtringierender omente 3zur Gel⸗

bringen, die bei einer ruhigen, ſachlichen Beurteilung des Materials
nicht außer acht leiben können und auch mutatis mutandis anderwärts Be
achtung en ſo

en So kann nicht oft darauf hingewieſen
werden, daß nicht bloß Prieſter zUum Klerus gehörten, ſondern tele Nicht⸗
Tteſter Verfehlungen der letzteren dürfen nicht den erſteren zugeſchoben
werden Es iſt eine allbekannte Tatſache, daß die Zahl der Prieſter und über⸗
au der un höheren Weihen Stehenden Unter den Kanonikern vieler Stifte
Im ausgehenden Mittelalter ehr gering war, eit geringer als die Zahl erer,
die bloß die niederen Weihen ſich erteilen ließen, um ſich den Rücktritt n
elt und Laienſtand offen U halten

Selbſtverſtändlich hat der erſaſſer den weitverzweigten Stoff na ge⸗
wiſſen, gut geſchiedenen Geſichtspunkten geordnet Uund ſeine Arbeit Iin ſieben
große ſchnitte mit kleineren Unterabteilungen eingeteilt, 1e nachdem die
Gravamina ſich bezogen auf die Abgaben den Klerus, 2 den kirch
lichen Vermögensbeſitz und die Erwerbstätigkeit geiſtlicher Perſonen
und Genoſſenſchaften, die Privilegien des Klerus, die kir  5  e Gerichts
praxis, die Beſetzung der Kirchenämter, die Disziplin des Klerus, die
weltlichen Hoheitsrechte des Klerus Mit Bienenfleiß iſt aus direkten Q  V  uUellen und
ungemein zahlreicher Spezialliteratur erne ganze Unmen von Details
zuſammengetragen, wobei, wie ereits hervorgehoben worden, Unter kritiſcher

ertung der einzelnen Quellen in der Regel die jedesmalige Beſchwerde In
Bezug auf ihre Berechtigung, Irſä

ichkeit, Bedeutung U. ſa li 1
ru und gewürdigt ird Man mal wird, as ul völligen Beleuchtung
der jeweiligen Frage gar nicht ausbleiben konnte, noch ÜUber den Rahmen
der geſtellten Aufgabe hinausgegriffen. Wir erfahren da nicht bloß von
ſtädtiſchen Beſchwerden und auch von ſolchen, die nicht oft Am Usgange des
Mittelalters erhoben ULr en

Möge Uuns der erfaſſer noch weiter mit derartigen Spezialunter
ſuchungen, 3u denen die richtige Schulung und die erforderliche Ausdauer
beſitzt, beſchenken!

Srag UnivProf Dr Auguſt N

riedri Kardinal Schwarzenberg. 5on Dr Cöleſtin olfs  —
ruber B., Und Hofprediger, Univerſitätsprofeſſor in Wien
Erſter und zweiter Qan (XV 372, XIXAX U. 632) Wien und Leipzig
1906 1916, Fromme.

Zwei mächtige Bände Iun großem ſtellen die jüngſte Arbeitsfrucht
de étannten Forſchers auf dem Gebiete der öſterreichiſchen Kirchengeſchichte
vor und obwohl noch eimn ritter Band ausſteht, der zurzeit ereits im Druck
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iſt, erſcheint * doch ſchon jetzt angezeigt, auf dieſes neueſte erk, auf das
Oeſterreich und ſein Klerus 03 ſein darf, aufmerkſam 3 machen. Wel
Unſumme von Arbeit un den vorliegenden Bänden E. geht ſchon daraus
hervor, daß der mit einem wirklichen Bienenfleiß ausgerüſtete elehrte ſeit zirka
echzehn Jahren das Material zuſammengetragen, 1906 den erſten und nun

nach einem vollen Dezennium erſt den weiten Band der Oeffentlichkeit vor
konnte Allerdings en In die Zeit der Arbeit ANn unſerem erte auch

die großen Publikationen über die und Hofburgkapelle un Wien
eine Biographie des Wiener Fürſterzbiſchofs Hohenwart und eine Reihe von
Predigtzyklen. Die Bere  igung einer 0 umfangreichen Biographie arzen
bergs, der bekanntlich von Erzbiſchof von alzburg und von
ab bis 1885 Erzbiſchof von Prag war, erklärte der Verfaſſer ſe Am beſten,

EL ſagt, daß der QArdtna U mehr als Le der erſte Geiſtliche
Oeſterreichs war „Gerade Iin den Rahmen dieſer 5  ahre, wie ſie um 9r EN

Habsburgerreiche Über QH Uund Kirche dahingingen, rängten ſich Ge
ſtaltungen, Richtungen Uund Verhältniſſe un Jahrzehnte zuſammen, die ſt
Jahrhunderte edurft hätten, um ſich auszuleben. Eine derart inhaltsſchwere
und bewegte Zeit edurfte Männer, um wel als ern⸗ und Mittelpunkte
die Verteidiger der Heiligtümer der Menſchheit ſich ſcharen önnten Ein ſolcher
Mann Wwar QArdina Schwarzenberg In den kirchlichen und kirchenpolitiſ
˙ ereignisreichen Zeitläufen, Iin enen Schwarzenberg vermöge ſeines geiſtlichen
Uund weltlichen Anſehen der Uhrende Kardinal Wwar, ird ſeine 3ul
Kirchengeſchichte Oeſterreichs.“ orwor Damit iſt aber das möchte
Rezenſent beſonders hervorheben die Tatſache egeben, daß dieſer Biographie
ein überaus E Wert zukommt, denn gerade QINn (TLA li Werken Üüber
die Kirchengeſchich Oeſterreichs, beſonders Uber die Kirchenpolitik im d  hr
Under ſind wir bisher ſo arm! Und doch iſt die Kenntnis dieſer Periode
wichtiger als jede andere! Fußt denn nicht Unſere kirchenpolitiſche Ent
un der Gegenwart auf der Grundlage, die das Jahrhundert geſchaffen
hat? Und ſoll nicht jeder Geiſtliche, un welcher Stellung immer EL ſich efindet,
genau über die öſterreichiſche Kirchenpolitik des Jahrhunderts unterrichtet
ſein, Am die neueſte Zeit überhaupt 3u verſtehen und beurteilen 3 können?

ſ

tehli nicht auch jeder gebildete Laie, der eute das Volk un irgend⸗
einer Weiſe 3 vertreten hat, in der nad  tliegenden Vergangenheit der 1
Uun ihres Verhältniſſe zum Staate ſo gut bewandert ſein, daß ? die Intereſſen
des chriſtlichen Volkes auch mit Verſtändni ördern kann? Das reifache ,
das Uuns auf dieſe Fragen werden muß, iſt zugleich eine reifache Empfehlung
des vorliegenden Werke  O,  3 eine eindringlichere Empfehlung iſt unmöglich. Der
reiche Stoff iſt durchwegs gut disponiert, doch iſt erzeit ein ſpäteres raſches
Auffinden einzelner Punkte trotz des ſehr eingehenden Inhaltsverzeichniſſes, das
jedem Bande vorangeht, nicht lei weshalb hier die Bitte den Verfaſſer
gerichtet ſei, dem Tttten Bande etn alphabetiſches Perſonen⸗ Uund Sachregiſter
über alle drei elle anzuſchließen. Der Er  6 Band ſchilder uUns, mit der
Geburt des Prinzen (6 April beginnend, die Jugend— und Studien⸗
jahre un Salzburg Uund Wien, ſeine Tätigkeit als Prieſter und ſeine bald
Tfolgte rhebung JUum Erzbiſchof und Kardinal 2) darauf beſonders
ausführlich das Jahr 1848 mit ſeinen Folgeerſcheinungen und tegli den
He von alzburg Der zweite Band ſtellt eingehend das Wirken warzen⸗
ergs als Prager rzbiſcho von 1850 bis Jum Ende des ahres 1866 dar, alſo
eine irchenpolitiſch hochbedeutſame Periode, die nNuL von der jedenfalls Im
ritten Qan 3u erwartenden übertroffen werden kann Der überaus  1* reiche
Inhalt iſt unmögli hier ſkizzierbar, denn die Aufſchriften der einzelnen
Partien: Antritt, Perſönliches, Werden und Weſen des Konkordats, die Durch
ührung des Konkordats, Günther und Veith, In den erſten ahren der
Reichsverfaſſung und „1866“ aſſen nuL von erne Nen, daß hier wirklich
aſt die ganze Kirchengeſchichte Oeſterrei In dieſer Periode dargeſtellt erſcheint.
Die Verläßlichkeit der Angaben iſt ſchon dadurch über jeden Zweifel hinaus
erhoben, daß der Verfaſſer faſt nur ſeine Quellen ſprechen läßt, ein mſtand,
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der den Le

ſer 5 zum Vertrauen zwingt, ih aber die Lektüre öfters nicht
leicht macht Der erfahrene Biograph hat die Urkunden, Aktenſtücke, Haus⸗
briefe und Familienſchriften des fürſterzbiſ

öflichen Archiv  U Prag Uund des
fürſtlich Schwarzenbergſchen Zentralarchivs zu Krumau gewiſſenhaft benutzt
und kann ſomit ausſchließlich mit den Worten ſeiner Quellen reden. Zur
klärung dieſe

2

8 nicht oft Iun Lebensbeſchreibungen 3u denden Umſtandes ſagt
Wolfsgruber ſe „V habe mir nicht die Indeſte Mühe gegeben, den
Gegenſtand meiner Darſtellung herauszuſchmücken. Wer dieſes Lebensbild eines
Blickes würdigt, ird Nden, daß In demſelben die Berichte un voller Ur
ſprünglichkeit und Ahrhei ſich zuſammengefügt nden, 1 die Steinchen
eines oſaiks Es erſchien nicht chicklich, den hohen Herren, die ſprechendauftreten, nicht ins Wort fallen, Ondern 5 cheint dies auch durchaus
richtig ſein. Die Perſönlichkeit ſoll ſich vor dem Geiſtesauge de Leſer V
naturwahr ausbauen, wie vor den achthabenden Zeitgenoſſen.“ Inter dieſen
Zeitgenoſſen Schwarzenbergs, die mit ihm n Briefwechſel ſtanden oder un
irgendeiner andern Art 3u ihm VIi Beziehung aten, efinden ſich aber die
leitenden Männer der damaligen öſterreichiſchen Kirchen Erzbiſchof Auguſtin
Gruber von alzburg, die Wiener Tzbiſchöfe Leopold Max von Firmian,
inzenz Uar. Milde, der Lehrer, Freund und wohl auch pätere Gegner (in
M  Rau
kirchenpolitiſcher inſi des Kardinals Schwarzenberg Jo

ſef Othmar von

Er, die Wiener Weihbiſchöfe Buchmayer und Zenner, der Linzer Biſchof
Gregor Ziegler, der Seckauer Zängerle, gan abgeſehen von den vielen deutſchen
Biſchöfen, ſchließl die mi Schwarzenberg innig verbundenen Männer, te
der Philoſoph Anton Günther, Kanonikus reif, Domprediger JIo  H Emanuel
Veith und viele andere, deren reiche Zahl jeden Leſer nur da  u nötigen wird,
das Irteil des Verfaſſers voll beſtätigen, daß die Lebensbeſchreibung
Schwarzenbergs virklit AUr Kirchengeſchichte Oeſterreichs ird Möge die mühe

Arbeit dadurch thren gerechten Dank finden, daß recht viele un ihr eine
.  Q  Uelle der Begeiſterung für die 1 Unſeres Vaterlandes finden!

Graz. Ernſt u

8) Unterſuchungen 2  5  Ar mittelalterlichen Schulgeſchichte im
Bistum Breslau. Von Athanaſius Ur MI M‚  (it inem
urkundlichen Anhang. (XVI U. 444) Breslau, Aderholz M 6.—

Wenngleich die Quellen für die mittelalterliche Schulgeſchichte Iun keinem
Lande allzu reichlich leßen Uun. oft nur dieſelben Details fördern,
die chon aus anderen Gebieten ängſt (tann ſind, da die mittelalterlichen
Schulen einander viel ähnlicher waren als die Schulen verſchiedener Länder
heutzutage, E daß ſich aus der Kenntnis der einen die der anderen Tgibt,
o iſt 2 doch ſehr begrüßen, venn pezielle Unterſuchungen auch auf dieſem
Gebiete einzelner Länder, wie 3. hier das mittelalterliche Territorium
der Diözeſe Breslau, die 10 heute noch nach Oeſterreich hereinragt, uns Auge
faſſen en Nutzen hat dann allerdings nicht 0 ſehr die Schul aAls vielmehr
die Kirchen⸗ und Kulturgeſchichte des betreffenden Gehietes. D  C Verfaſſer
wurde Urch den Aum die Erfor  ung de Breslauer Bistums verdienten,
bekannten Geheimen Regierungsrat Profeſſor Dr Lambert Schulte, einen
Franziskaner, auf dieſes V.  J  hema gelenkt und hat mit anerkennens⸗
vertem Geſchick aus dem N Raum erner Diſſertation 5  U vorliegenden
Arbeit ausgebaut, deren Hauptwert in dem erſten Kapitel, das die Ufänge
des Schulweſens Iun der iözeſe Breslau AT  E und un den bn ſech 8
eſiſchen Orten geſammelten Urkunden liegt Eine Tſchöpfende Bearbeitung
des Themas hat inde  8 der Verfaſſer nicht geben wollen, da EL wie 65 auch
für die eines einzelnen unmögli iſt nicht alle Stadt  2 und ATr⸗
archive, aber auch nicht da kaiſerliche Staatsarchiv und die Bibliotheken be
züglich der Handſchriften durchgeſehen hat Immerhin bleiht ſeine Arbeit ein

Bauſtein 3u dem Qu einer allgemeinen deutſchen Schulgeſchichte des


